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Besondere Eigenthümlicukeitgn^ der 
Talmudischen Ethik./ ; ; - 

• - ' f'u 

* ’ J 

{Fortsetzung ,) 

Kunt'fi Aussprucli. (lasji im Himmel uud auf Erdeu 
nicht,«, schlechtcrding.« gar nicts bestehe, was unbedingt 
gut und zum Heile iüiirc. als der ^ittlirln; W!Ve. er ist 
schon in Talmud ausdrücklich vorhanden in den Worten 

“’Il“' „Weit 

j jj ^ W • *■• '1 l'*» I laer^Mmr \aä• $» *r 1«* ^ 

besser ist es, wenn auch weniges mit sittlich gutem Willen 
zu vollbringen, als vieles und scheinbar grosses“ solches 
ist ?-uch der Sinn der sclieiubar auftliiligcn Stelle 
rtüp sündhafte Gedanle?) weit 

sträflicher seien als die sündhafte Ihaf. Denn die Tal- 
inudisten machten mitten ini Leben stehend, vom Leben 
ausgehend und zum Lehen zurückführend einzig und 
allein um des Lbwa willen die Mora! zum Gegenstand 
ihrer Untersuchung. Nicht geblendet vom trügerischen 
Schein, nicht unterworfen der mkchtigen Zugkraft des 
sogenannten Zeitgeistes standen sie auf der Höhe wahrer 
Sittlichkeit und brachten die dem wirklichen Leben 
abgelauschten Erfahrungen in eine kernige, pnecise 
Form, die manchmal vielleicht etwas dunkel ist, die 
aber dem enisten Forscher immer sich offenbart, ln 
der äusseren Abgeschiedenheit ward das innere Leben 
rege, und so w^ard die ganze Erscheinungswelt un¬ 


getrübten Blickes vollständig erfasst und wieder gegeVeii. 
Das Göth'^e^che Wort; Und setzet Ihr nicht das Leben 
ein, nie wird Euch das Leben gewonnen sein, es kann 
uhrt* Ubevfreihnruf und' Anmüssn7i(/ ctuj die talmudischen 
Gelehrten angewandt werden. Sie, die die höchsten 
Höhen idealer Lebensbetrachtiing erklommen, die den ir¬ 
dischen Genüssen jede selbststiiudigp Berechtigung ab- 
sprachen, sie sind nichts desto weniger weit entfenit von 
dem düstern. sich selbst genügenden Stoicismns (1) dessen 
Grundlehre in die Worte mündet: patet pona, exi; wenn 
dir des Lebens Mühen zu schwierig, wenn dir die 
aufgebürdete Last eine zu grosse ist, dann nehme dir 
(las Leben; in den Augen der Talmudisten war ein solcher 
Satz einer frivoler und irreligiöser zugleich; und sie sagen 

daher mit vollem Recht nnS imS HnS 

nicht selbst das Leben ge- 

sjeben. du h«ast eine f^piitlmranng hinieden zu eriüllen 
und du hiHiist sie vo hinij^ erfüllen, bis deine Todes¬ 
stunde geschlagen. Nicht ist dir gestattet deinem Leben 
ein Ende zu machen, weil du es dir nicht selbst gegeben. 
Der unerbittlichen Strenge des Gesetzes schmiegt sich 
rührend der Satz an CH:: ‘'Hl. 

Falle geschont werde, denn wenn Schwäche oder Krankheit 
uns befallen, so.jlürfen wir selbst wichtige Gebote über-^ 
treten, um unser Leben zu unterhalten, wenn es ohne 
deren Üi)ertretung nicht möglich ist. ^ OnS ‘'H* 
leben soll der Mensch und treu sein der Religion, vom 
Leben ausgehend und zum leben anleitend so waren die 
ethischen Kernsprüche des Talmud. 


(1) Mit Recht sagt daher A. AV. Grube in Dittes. Paed^o- 
gium II. Bd. p. 294: Wenn er (der Mensch) nicht dazu fortschreitet, 
die einzelnen ethischen Ideen auf ihren gemeinsamen Urgrund zu 
beziehen und mit diesem in ein 2 )ßrsönlichcs I urhiiltuitts zu treten 
als zum selbstbewussten Geiste, der die sittliche Weltorduung ge- 
schaffem hat, so mag das seinem philosophischen Selbstbewnsstaem 
resp. Stolze wohltlmn, aber dem aemnthH fehlt ettca^ uml dev nüchtsr- 
iie Verstand wird den vollen Pulsschlag eines gotterfüllten warmen 
Herzens mehr hemmen als fördern. Ule Stoa id eU Ikh.g für die 
Gefahr jenes Eigendünkels und jener Selbstgerechtigkeit, in welche 
diese autonome Moral geräth. 
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DAS JÜDISCHE CENTJUEBLArr. 


Aus einen Briefe des Qberrabbiners von 
Sarajevo, Ehrwürden Herrn Leon Finzy, an 
den Redacteur dieses Blattes. 

Die 8ep1bar<iiih. die in Sarajevo wohnoii, stiiid «aBe 
an 2(io Fa^jilieh, die an 2000 Seelen bilden, und haben 
2 Syriagogen. Ein Theil der Israeliten lebt in .\miut ein 
anderer Theil ist wolhabond und nur ein ganz geringer 
Theil ist. reich 

Die meisten von ihnen sind Hamiwerker als Schneider, 
Tischler. Schuster und ähnliche (jewerbe. einige sinn Kauf- 
leute; sämtlich sind gutmütig und mit ihrem Lrose zufrieden, 
ohwol sie in dem Schweisse ihres Angesichtes hr Rrod 
Sie verdienen. Sind in hohem Grade wolthätig und leben 
treu den Satzungen der Religion und den Gesetzen der 
Behörden. Auch fügen loich die Sephardim dom ^i^ter- 
reichischen Wehrgesetze und geben ihre. Söhne zum Heere 
n-vif irillirff'r ffJs tUf mt^cr^rt in Sarajevo wohnenden 
confessioneu. 

iiberdiess sind 100 deutsche Familien (aschekenasim) 
die seit der Occupation daselbst leben, eine eigene Syna¬ 
goge haben, bis jetzt abt*r ohne Rabbi?ter sind, und in 
religiösen Angelegenheiten sich an mich wenden. Sie 
sind meistens Kautleute und wohlhabend, und erfreuen 
sich einer allgemeinen Beliebtheit. 

Gleichzeitig fügen wir eine Berichtigung und Ergänz¬ 
ung zu dem aus Klaic’ Uosua von um gegebenen Aufsatze: 
Über die Juden in Bosnien, hinzu u. z. h*,i>,tisrhe 

I ilrk^ nuch nirhf itrnsonst ixiu Jtttjrn Fl^tsrh 

nrhmf*}), irpil or fih- narfm hriJf, 

Äb^r av-ch nidii rioeni Cftristtr/t: (leDXl di»"' MüSlcraeu 

haben ihre eigenen Schlachlregeln. essen daher niemals Fleisch 
von einem Thiere, das ein .It^U »rhrr Chritsf geschlachtet hat. Bnill.«! 
populaerwissenschaftliche Monatshefte, Februar 1882 in dem Aul¬ 
satze. Ueber das Leben der Juden in Arabien von Dr. A. Stein 
in Prag p. 20. 


Autobiografia di S. D. Luzzato preceduta da 
alcune notizie storico-letterarie suila famiglia 
Luzzatto a datare dal secolo XVI. 

Aus dem Ctalienischen lu's Deutsche ubertj*ageu und mit Anmer¬ 
kungen versehen von Dr. M. 0. 

Lin Theil dieser Biografibie erschien zuerst in Jsidor 
Busch’s Jahrbuch für Tsraeliten desJaiires 560^ (1848), das Italienische 
Original giong bei Busch's Überfahrt nach Amerika verloren, and 
das uns vorliegende Italienische ist eine Kücküberselzung aus dem 
Doiitacheu aus der gelehrten Feder des l)r. 1). Lolli. Wir selbst 
konnten uns das Busch’sehc Jahrbuch nicht verschaffen. M. G. 

Der Herausgeber dieses Jahrbuches (Busch) bat mich, 
ihm Materialieii für meine Biographie zu lieiein, und 
stellt 43 mir frei, einen mir tauglich scheinenden Bear¬ 
beiter zu wählen, Wol hätten einige meiner theuren 
Freunde sich gerne dieser Arbeit unterzogen, döcb habe 


ich sie selbist übernommen. Meine Eigenliebe verliert 
dabei, der I^eser hingegen gewinnt dadurch, denn wekl 
Wert kann man dem Lobe, das ein Freund uns spendl 
oder das ein hkhüler seinem noch lebenden I^href gtj 
beii^^gefh V 

Vielen düiite es überdies nützlich ünd angenehm 
scheinen den Ursachen nachzuforschen, welche den Gell 
und das Herz eines Mannes bildeten, der sei es nj 
Recht oder nicht — eine Berühmtheit erlangt hat, ul 
dessen Hiätigkeit hoffentlich nicht ohne Einfluss äil 
einen Theil seiner Glaubensgenossen sein dürfte. Aue 
hielt ich es für meine Pflicht mir eine so günstige Gelel 
genheit nicht entgehen zu lassen und öfientlich Dänin 
all denen abzustatten, die seien sie nun lebend oder todt 
auf meine Erziehunc: und meine Entwickelung einen wohP 
tüiigen Einfluss ausgeübt bab^n. 

Die Bescheidfmheii, die mir höflicher Weise in vorigen 
Jahrhuche heigelegt wurde, hätte mich villeicht hindere 
sollen Daten zu meiner Biogitapbie zu helern, 

tfr'and** sich in*hr nvf i'.s an.j Ehre, 

m* hr tu f fhis o v.v auj Utf: , Ich befolge 

hierin deü Grundsatz der Talmudisten 3?*TV 

•r*“'*' rs* pr ‘rxr 

weiss wol, dass ich kein Prister bi» 
wenn mir meine Genossen aber sagen: Besteige den Pult 
(um den Segen zu ertheilen) so besteige ich ihn (und . 
errheile den Segen). 

Mendelssohn wollte bei ähnlicher (iclegenheit nicht die 
Daten zu seiner Biographie gehen, aber er hatte seine 
guten Gründe hiezu; denn die(;eschichte seinesJ^ebens konnt.e 
nicht losgetrennt werden von der Darstelhmg des damals 
üblicheij Erziehungswesens in Norddeutschland und von 
den Hindernissen, die damals überwunden werden mussten; 
und dem setzte sich eben so sehr seine Bescheidenheit 
wie die Anhänglichkeit an seine (Haubensgenossen entgegen. 
Diess trifft aber bei mir nicht zu, weil in hallm das 
Widerstreben gegen Cultur und Wissenschaft niemals 
Wurzel fasste; überdiess ebneten die weisen und gnä¬ 
digen (iesetze Jo.-efs II den Weg zu den höheren Studien. 

Auch in anderer Hinsicht unlerscheidet sich die Zeit 
Mendelssohns von der unsrigen. Damals betrieb man nicht 
das Studium des Alteithurns, man bekümmerte sich nicht 
um alte Manuscripte und um Schriftstellernamen, um 
deren Vaterland und Blüthezeit. 

Ith aber beschäftige mich seit einer Reihe von Jahren 
• mit solchen Unteraichungen (l)und viele meiner Freunde 


I 


(1) Li£i<?ii) itiMintn Freuudt, der ihu bat, seü];> eignuen 
SiuJieii clieFfibezüifrlioh zu veroff«r»tlicbe«, antwortct.e er de dat^ u. 
Oc.iober 1S40: Wäk die Tefichiibot HAgeenira betrifft 

HO gebe mir Gott die Kraft die Arbeit zu voileiideri. Sie 
vrerden ein «ein, von anermeHsliebem Nutzen 

für die .VöOVy7< wnd ßir die Hdigio^u Ks handelt sieb darum Uasebi 
wieder aurleben zu lasnen, seine Briefe lesen zu lassen und die anderer 
Männer äbnlieben Charakters, nämlicb aairicbtiger Eliräer ohne 
Falsch lind TYuj?. ln diesem Jahrhundert des Betruges und der 
Zweizüngigkeii konnte mau kaum solrij» Muster der Schönheit und 
der Aufrichtigkeit ensteiien lassen; die Vorsehung wollte gerade dass 
)ene Scbätjie durch so viel Jahrhunderte verborgen bleiben, damit 
ihre Wirkung in unserem Jahrhundert eine desto grössere sei. 
Dr. J. Luzzatto. 
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gteichfalls; und so muss ich diese Arbeiten mit anderen 
Augen betrachten als Mendelssohn, der seine Oedanken 
vorriigKch auf die Philosophie und Metaphysik richtete. 

Die Freunde des Alterthurasforschung werden mir es 
hoffentlich entschuldigen, wenn ich; bevor ich von mir und 
meinen Eltern spreche, einige Blätter der dua-li ;{00 
Jahrhunderte berühmten Familie der Luzzatio widme. 

• Die Familie Luzzatto hesteht *in \'euedig seit 4 Jahr¬ 
hunderten, da im Jahre 1655 der Kabbiner Simon Luzzato 
in Venedig in seiner Widmung des „Socrates“ dem Dogen 
und dem Senate von Venedig schreibt: Ihr ergebenster 
Diener ist in diesem glücklichen Lande und in dieser 
rühmlichen Republik geboren, wie dessen Vorfahren schon 
vor 2 Jahrhunderten dort geboren 

• Der Überlieferung folgenti stammt die Familie Luzzatto 
aus der Lausitz (lateinisch Lusatia) und demgemäss wäre 
die Schreibung Lunato richtig, aber schon im Jalire 1738 
schrieb der erwähnte Rabbi Simeon den Namen Luzzatto 
mit 2 t und 2 z und diess ist die in der ganzen Fa¬ 
milie übliche Schreibweise gehUtheu^ nur dass einige 
statt des Schluss o ein i setzen! (1) Der Corapilator des 
Buches; Kaphtor waferah (im Jahre 1580) schriebt sich 
„della famiglia Luzzatt!“ während er itj dem Buche Taame 
Hamitzoot er Giacomo Luzzatto genannt wird. In der 
Vorrede desZemach David liest man Luzziato; aber dieses 
ehip Beispiel berechtigt nicht, den Namen von Lucio 
abzuleiten, ein Name der zufällig in derselben Vorrede 
(u wähnt ist, als Name eines Luzzatto der im Jahre 1500 
lebte. Kehl! ifalhiüiiche Familie nennt sich Davidatto, 
Isaacatto, Salomonatto weil deren Ahne Isaak. Saloinon, 
David hiess. 


Über den Jüdisch-spanischen Dialekt als 
Beitrag zur Aufhellung der Aussprache im 
Altspanischen. 

Ciaacuna coaa stuciia naturalnienie alla 
j»ua ccnservaiione; onde se’l volgare 
per ae atudiare potess«, atudierebba 
a ijusUa, e quella sarebbe, cacconciare 
se a piu stabilita. 

DANTE il oonvito i. o. 13. 

Nach der Ausgabe der üpere coniplete di Dante, cora- 
mentirt von P. Lombardi, herausgegeben zu Firenze von Leonardo 
Ciardetti, IV. Bau'i p. 463. 

Die Dialektforschung braucht heute keine Befürwortung 
.mehr. Ein solcher Dialekt aber, der, ich mochte sagen, 
mitten im lärmenden Leben unserer Zeit, nicht etwa in 
sich ein-und abgeschlossen lebt, sondern im regsten und 
lel)hal‘testen Verkehr mit allen Lebenspulsen der Jetztzeit 
steht, und dennoch Kraft und Mark seines Ursprungs 
gewahrt, ja freier gewahrt als die eigenen Kinder, 
verdient an und für sich die grösste Aufmerksamkeit 
nicht nur desCulturhistorikers, soiulern auch in ganz be¬ 
sonderem Masse die des Sprachforschers. 


(1) Vielleicht aus dem Gründe, weil Luzzafti als die 
Mtira{/hrtfb die f'amiliei bezeichnete, der eir\zeiiie sich aber dem ejit- 
sprecheud im Singular Luzzatto nannte. M. G. 


Und dennoch wurde dieser jüdisch-spanische Dialekt von 
sprachlicher Seite fast noch gar nicht beachtet. Ainador 
de los Pvios hat zuerst in seinen Estudios historieos politi- 
cos y literarios sobre los Judios de Espana, Madri<l 1848 
die gelehrteWelt auf diese» Dialekt aufmerksam gemacht 
und Dr. M. Kayserling (1) hat das Verdienst die Resultate 
dieser Kstudio.s mit kritischem Blicke gesichtet und .sie der 
deutschen fiesewelt zugänglich gemacht zu haben. Ainador 
de los Rios (2) hat im Jahre 1872 eine neue vermehrte 
und verbesserte Ausgabe seines Werkes besorgt, doch konn¬ 
ten wir uns die.selbe nicht verschaffen. 

Bevor ich jedoch zur Arbeit gehe, ist es eine Pflicht 
der Dankbarkeit des seligen Herrn A. Semo, Redacteur 
zweier spaui.sch-jödischer Zeitsi‘briften zu gedenken. Herr 
Seme hat mir während meines Aufenthaltes in Wien mit 
der Seltensten Bereitwilligkeit nicht nur seine von ihm ver¬ 
öffentlichten Zeitschriften, sondern alle ihm aus dem 
Orient zukommenden Zeitungen aus Constatinopel, Salonichi 
und Smyrna zu meiner Verfügung gestellt. (3) Heir Semo 
dessen Muttersprache das Espanolische (j^hlisch-spanische, 
auch lo^Jtnn genannt) war, und dessen Wiege im Oriente 
Stand, war mir in Fragen betreffs der Aussprache dCvS 
heutigen jüdisch-spanischen Dialektes von grossem Nutzen. 

I. CAPITEL. 

\nnnn tln’svs iJntlt'kii’ü. 

Was zunächst den Namen, ilen die spanisch-por¬ 
tugiesischen Juden diesem Dialekte beilegen, betiifft, 
ist folgi'ndes zu bemerken. Wie natürlicli war das 
literarische Erzeugniss nach dev Vertreibung der Juden 
aus Spanien eine wortgetreue Übersetzung der Bibel. 
der Bihel. die ihr Alles ausmachte, ihren Trost und ihre 
Hoöiiung in so unglücksschweren Zeiten. Wie abei' aus 
der Einleitung der ferrarensi^chen Bibelübersetzung (4) 
zu ersehen ist, ist diess der erst*’ 1 t^rsneh gewesen, die 
Biberin's Spanische zu übersetzen: Wir lesen näjiilich 
daselbst: Por Io (pial (pieriendo complazov a mi deseo 
que siempre tue amigo del iiniver.sal provecho (aumiue 
algnnos diran que del mio, de cuyas lenguas no pretendo 
detendevine pues para mi riengo que no me ofeiulen) liize 
trasladar cn miestro Espanol, puesqiie la.< otras naciones 
no se pueden eu este beneticio ijue.xar de sus naturales 


(1) Scpbai’dini romanisolie Poesien der Juden in Spanien 
ein Beitrag zur Literatur und Gesohielite der spauiseh-portugiesisclien 
.rüden von Dr. M. Kayserliiig. Ltdpzig Hern. Meiulelssobii 1850. 

(2) Estudios historicos, politicos > literario.s sobre los de 
Espana Madrid 1848 in 4 por Don Jose Auiador de los Rios. 

(3) Und zwar sind es folgende Zeitschriften: 1) El Xaewnol 
erscheint in Constantinopel, Galata Rue Mebkenu- Percbeinbe Bazar 
Nro. 8, redigirt von Marco Maiorcas 2) ei Tkttipo, gleichfalls Constan¬ 
tinopel, Galata redigirt vonChaijim Carmona 3) La Epaia^ redigirt 
von Sadi Ilaveli, erscheint in Salonichi \) La esperanca redigirt 
von HaphaeJ Josef Crazan erscheint in Smyrna 5) El. corriero de 
Vienna und 6) La politica herausgegeben von A. Semo in AVien- 
von liomselben wurde auch die Monatsychrift: Guerta de historia 
einer Ait .„Gartenlaube“ redigirt, 

(4) Bihla en leugua esiianrda traduzida . palabra por 

palabra de la verdad hebrayca pur miiy excelentes letrados. Vista 
) examinada per el oficio de la Inipiisicione. Ferner war die Ueber- 
setzung des Eontalettrus mit Lehrüisckttn Buchstaben gedruckt, Con- 
stantinopel 1552 unserer Verfüg-ung gestellt. 
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(Deul Wunsche nachzukommen, la ich immer ein PVeund 
des allgemeinen Nutzens war (wicwol einige sagen werden 
dass ich nur meinen persönlichen Nutzen im Auge hatte, 
gegen die ich midi aber nicht vertheidigen will, da deren 
Beleidigung mich nicht trifft i (1) üf^rse^zt'i ich 'Iv Bihil 
/??> Spaniirhr. treii die übrigen Nationen sich durchaus 
nicht beklagen können, diese Wolthat (die tJbersetzung 
der Bibel in die ^luttei'sprache nämlich) zu entbehren. 
Daraus erhellt, dasvs das Esp^*äolische im Sinne des 
Übersetzers das damali/f^ Spanisch war, da doch noch j 
heute in der spanischen Sprach „sjianisch“ espanol heisst, j 
und weiter; Porque Italia, Francia. Flades, Aiemana c I 
Inglatorra no curecen della: y aun en Cataluna, en miestra 1 
Espana. se traslado e imprimio en la rnismaleiigua Gatalano. 

Y como en (odas las provincias de Europa, o las mas la j 
lengiia Es|>anola es los mas ropwsa^ y tenida en mayor 
precio assi proi'ure que esta no^ira Biblia, por se.r en lengua 
Castellana fuesse la mas llegada a la verdaci hebrayca 
que vser pinliesse. 

ln derselben Einleitung lesen wir nun, w*a> die 
Brsrhafn-ihrii der S|nache seihst betiifft., folgendes-, 

Y auinpie ä aigunos paresc^a el lenguaje della härban, ;y 

if nunj dipreni*. dol pulido que eu uuestros 
tiempos se usa. no se pudo hazer otro, porque qiierien 
de seguir palabra por polabra y no declarar un vocablo 
[lor dos ('que es muy dificulU)SO) ni arite])öner ni posponev 
fue fovi:ado seguii* ei lenguaje que muiffns /hbr^fis 
usaron. que aunque en algo estr^^io. bien consitierado. 
hallarän tenei* la propieilad de) vocablo Hebrayco. y 
allä tiene su gravedad que la antiquedad suele tener. (2) 

Man ersieht also daraus zur Genüge, dass die -luden 
ihrer Sprache den Titel der Spanischen espa.ur gaben; 
doch sehen wir bald darauf den Namen Mino für diese 
selbe Sprache angewendet; so lesen wir in einem Bet¬ 
buche derselben vSpanier (3): „por que trayendoie ^‘onsigo 
cada Uno en la faldiquera en qualquiera ocazion se pueda 
servir del el Mino para los que no sabe» Hebrayca 
que cqn el mismo livro les sera facil aprenderlas etc. 

Übrigens machen nicht die spanischen Juden allein 
Anspruch auf den Ehrennamen Mirw^ so führt ja eine 
der italienischen Mundaiten noch bis heute den Namen 
bidin. Ich glaube aber noch einen 2ie7i Grand dieser 
Bezeichung dann zu finden, dass im Prema del Cid Vers 
2676 ein de^ Spanischen kundiger Maure vn morv Wtinado 
genannt wird (4). Im Orient wie in 0(x:ident aber haben 


U) der S^inn den tAiTOudisdbcii Wnrtets 

(2) Ja<*otot8che Methode: |Kir /miahrtt Hclxm von 

den Spaniern. 

( 3 ) Orden de BendicionoH y las ofiaüioneß cn que hc. deven 
dezir. Con miichas adiciones a las precenles impredeciooes y por 
mejor methodo dispucstas. En la Eßtaropa de Albertas Maj^uß. 
en Amsterdaxn 5447 -<1686 n. Cb.) mit dem hehr. Titel: 

41 i N > j ^ — 1-^ ^ ■ ;-• — w- 

( 4 ) Diesi, Grammatik der romaniBchea Sprachen, 1 . Theil, 
3 . Anflajre 1 S 70 p. 74 . 


sich bei den spanische -luden selbst, sowohl der Name 
ladino als espanol erhalten. 

Während nun in Oriente die seit der Vertreibung der 
Juden aus Spanien und Portugal veröffentlichten Bücher 
fortan mit jüdischen Charakteren gedruckt werden, wurden 
die in Europa veröffentlichten Werke bis zum Jahre 1720 
grösstentheils mit lateinischen Buchstaben gedruckt, so 
dass nach Je los Rios clas Oradonal cotidiaho eben erst 
im Jahre 1720 in’s Hebräi.sche zurüchübertragen wurde, 
weil wie de los Rios sagt: les -luifs de race espagnole 
refugies dans les ci^s du Nord avaient toujours In en 
langue castillane H ). Da die spanischen Juden aber zur 
selben Zeit auch die Hoffnung auf rlie Rückkehr nach 
Spanien nach und nach ganz aufge/geben, haben sie forta^i 
trotz Beibehaltung der »'Sprache, dennocli die jüdischen 
Buchstaben zur Anwendung gebracht. 

Es wird also zunächst unsere Aufgabe sein die 
Transscription des Espanoli'^chen mit jüdischen Buchsta¬ 
ben mitzutheilen. 


II. CA PH KI. 

Frousst riptnoi fb.S /..(//?/(/ ( EspOHolisrhe tt. . 

Bekanntlich war die Oommunication unter der Juden zu 
allen Zeiten und selbst in den ärgsten Zeiten des Mittel¬ 
alters eine sehr lebhafte und wurrle ihnen, unter welchen 
Himmelsstrichen sie auch leben mochten, durch dieKentniss 
der Hebräischen Sprache sehr erleichtert, die zur allge¬ 
meinen Schriftsprache erhoben wurde, und heute noch 
in sehr fielen Orten e« ist. So musste es denn kommen, 
dass sowohl Franzosen als Espanolen, sowohl Provenzalen 
als auch Italiener das gleiche Transscriptionssystem in 
Anwendung brachten. 

Auf Ansuchen des Prof. Plduard Böhmer copirtjex 
l)r. Adolf Neubauer, jetzt Bibliothekar an der Bo- 
dlejana in Oxford, ein Vocabulaire hcbraico-francais, das 
in den Romanischen Studien veröffentlicht ist (2). An¬ 
schliessend daran hat nun Prof. Böhmer im selben Heft-e 
eine Abhandlung unter dem Titel veröffentlicht: De 
voc^bulis Francogallicis Judaice transscriptis (p. 147-220) 

Arsene Darmstetter, repetiteiir an der Ecole de haut^s 
etiides in Pariß hat in der Romania im Jahre 1874 fol¬ 
gende Arbeit veröffentlicht: Deux elegies du Vatican 
p. 443-486 

Das von Darmstetter in seiner angeführten Arbeit 
aiifeestelte Transscriptionssystem ist folgendes: 


11 ) Arriiwlor Je los Rios, traJuit par MafOiabal p. .582 

(2) Romanischi* Studien, herausgegeben von Ed. Böhmer. 
Ralle, Vbrlag der Buchbandlung des Waisenbanses p. 169-196. 
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^ ■= Q (fHpnt d-mix) 


2 =-b - ■'< - 

Q = m 

3 “ S (ff et guel- 

C 

II 

.. ' • fUff OM p/jt.rg=f) 

*2 = rd exiifte que dans le.s 

3 = = ff--) 

mots hebrenx {Vh^ 

n = . 

" francals fsf noh 

,1 = h = : 

par) 

II 

c 

Jjf = h (n'exlste que dans 

*57 =r w (v, que.lqnefoitt 

les 700ts hebreiix) 

' le tilde manque, 

0 = p (et quelqmfok pmr 

fecrls aloTH vv) 

.11 

7 z doncef 

£ = V=f 

7 = viertle valenr que Ui 

22 = C (ts, ds) 

zain aimpU. 

.■3 = k (et quelquefois 

= 11 ideofuite que dans 

‘ pour q = eh) 

le.H viots hibreux 

P = <1 

SS' = t 

1 

1 = r 

s= yj = t e 0 «^ y c-d-d. 

7 ^ = S (s forte danx: /es 

consonne 

mots hehrem U 

M (y> i) 

^z=isch 

23 • = ne se trouve pan dum 

= nexiste qne dans les 

notre texte 

mots hebreifx=th. 


Ein sehr vollständiges Tableau aller möglichen Ver¬ 
bindungen der Vocale zur Bildung von Dihpthongen und 
Triphthongen g»bt Böhmer in seiner von uns bereits 
erwähnten Arbeit p. 204 ff.^ das wir hier wiedergeben: 


•• 

• 

K 

(q e.t) l 

i ft e 

e. 

s 

n 

(v e.t) V 

1 

M et 0 

a 

0 

Mit Recht bemerkt Bölimer, dass mit Ausnahme des 
Vücales u jeder Vokal hei der schriftlichen Darstellung 
des X nicht entrathen konnte, und wir fügen hinzu, selbst 
beim u muss es noch heutzutage vor demselben stehen. 


Es ist also wol am richtigsten, wenn man mit Darrastetter 
dem hebräischen Aleph X den Spiritus lenis der Griechen 
an die Seite setzt. 

Wir wollen noch nach Böhmer die übrigen möglichen 
Vocalgruppen hieherstollen: 


11 


•— 

r 




'S 

SS 

(u) 

Ul 

ita 

in 

() 


(O-i 

(e> 


au 

UH 

ae. • 

10 

ll 

ia 

tm 

al 

aa . 

HO 

ol 

on 

an 

ie. 

le 

ao 

ae 

ae 

ou 




ei 

ea 

etf 

ei 

ea 

00 

oe 

oe. 

eo 

ee 

ex 

ao 

eee 

) ee 


. ( 1 ) Romania receuil tnirostriel consacro a Tetude des 

Ijingnes et de litteratures romaues publi^j par Paul Meyer et Gaston 
Paris. Paris, Librairie A. Franck F. Vieweg proprietaire, 67 rue 
Richelieu. 

( 2 ) Bei Böhmer ist hier irrthümlich eo statt ee und in der 
nächsten Spalte ebenfalls irrthümlich .ee statt eo gesetzt p. 205. 


Dass die hier ungewendete Transscriptionsmethode in 
der Hauptsache richtig ist, beweist die richtige Ent¬ 
zifferung der bis jetzt von Böhmer und Darmstetter 
veröffentlichten Arbeiten und hätten wir nur noch zu 
bemerken, dass die Länge den Vokals oft djurch 
Hinzutügung eines (h) besonders am Ende des Wortes 
gekennzeichnet wurde, so in in einem in mernem Besitze 
sich befindlichen Glossare aus dem 17. Jhdt. (1) wo dio 
„Gott^ italiänisch folgendermassen ausgedrückt ist: 

( 2 ). 

Kehren wir nun zur TVausscription des Espanolischen 
zurück, so können wir dieses System ganz wohl benützen; 
müssen aber hinzufügen, dass das ;; (g) stets den LäuI 
dsch (italienisches g vor i, e) wiedergibt, nie den gelinden 
Laut des heutigen französischen g vor e, i, oder den des 
Jf n überhaupt nie vorkömmt und als Vertreter des 
scharfen ^ sehr häufig in Anwendung gebracht wird. 
Wie in allgemeinen ein Hacken über einen Buchstaben 
dessen Erweichung anzeigt, so ist diess^uuch hier der 
Fall, und wir haben folgende Buchstaben mit einem 
solchen Zeichen im Espanolischen versehen: ^ das den 
Laut V wdedergibt, *7 = d + einem weichen s, es findet 
sich dieser Laut hloss im In-und Auslaut, 7ue im Anlaut. 
Wir werden weiter darauf zurückkominen, wo wir über 
die Aussprache dfs d iin Spanischen sprechen werden. 

7 d. i. z oder eigentlich gelindes m (z) mit einem Haken 
vertritt grösstentheils davS heutige spanische j (bekanntlich 
den Gutturallaut </ie^ ausdrückend), so wird /njo Sohn, 
altspan, ßjo und im mit jüdischen Lettern geschriebenen 
Spanisch = i/o geschrieben, ojo das Auge mit 

= ozo wiedergegeben. Als interessante Neben¬ 
form gewahren wir = igio mit ital. Charakteren " 

Iglo, statt hijo: = consigos, mit ital. Cha¬ 

rakteren iivnslglus statt des gewöhnlichen consejos. Eine 
Erklänmg dieses Überganges werden wir in der Laut¬ 
lehre geben. 


(1) Der Titel des Buches ist hebräisch u. z. HS 

.abium punmi, Lcxicon ebraiciüu 
germanicum, italicuni, et latimini authore R. Nathan Nala ben R. 
Mosis Hanoveriensis Pragae 54*20 (1660 p. Bh.) Vgl. ferner des 
interessante Buch Makre-Dardeke, ein hebräisch-arabiscb-italienisches 
Glossar, besprochen von Hermann Bodek, im Literaraturblatt des 
Orients p. 612-618; das Buch stammt vom Jahre 1488 ii. Ch. 

( 2 ) Es hat dieses Glossar noch das Gute, dass es durch- 
gehends punktirt ist und könnte jedenfalls dessen Veröifentbcluing 
als Beitrag zur Erkentuiss der italienischen Dialekte dienen. Denn 
nicht nur die Aussprache weicht von der heutigen ab, sondern viele 
Wörter haben entweder eine ganz eigene Bedeutung oderabereine 
andere lautliche Fonn als die sie jetzt haben. So tindcn wir grafUine» 
„Hagelstatt des üblichen grandiue; vampa, gew. Flamme mit der 
Bedeutung Dampf; statt des gew. cenere Asche cendera; das a 
fehlt sonderbarer Weise im Anfänge vieler Wörter, so lesen wir 
bondauzia statt, ital. abboudanza, legrezze statt allegrezza u. s. f.' 
Selbst für das Lateinische und Deutsche wäre so manche Ausbeute 
aus diesem kleiner Glossar zu holen. 

Nach Angabe des Herausgebers wurde der ital. Theil von einem 
geborenen Italiäner abgetasst, von einem gewissen Gabriel Blanim 
aus der Stadt Alifiaue (?). 
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III. CAPITEL. 

’/Air Lauthhi-f. 

Für die Lauthhrf des Spanischen und vorzüglich des 
Altspairiscben linden wir natürlich zunächst in Diez' 
Grammatik der romanischen Sprachen Aufschluss und 
Rath, und als ebenso-«nentbehrlioh für das ernste Stu<lium 
der romanischen Sprachen ist wohl Hugo Schuchardt’s 
Vocalisinus des Vulgärlateins geworden. Einen schönen 
Beitrag für die Dialekte des Spanischen lieferte. Lir. A. 
Gessner in seiner Arbeit; Das Altleonesische, ein Beitrag 
zur Keuntniss des Altspani.sc.hen (I). Da aber lerrier 


zertrenniichen starken Hauch auszudrücken: hiubw ver¬ 
altet (Opus, huebrai huele (ölet) buevo (ovum). Im Ladino 
aber lesen wir guevo, guesso statt spanischem buevo 
huesso. huejto Gaile». Dass man aber zum Ersätze 
i des h ein </ wählte, lässt den Schluss als berechtigt, dass 
h hier ein KrhlLmt war. der zwischen ch und g die 
Mitte hielt. Oder aber sollte der Vorgang mit demjenigen, 
w'ie Französischvon deutschen Worten zu 
vergleichen sein? Das Verwechseln des h und g aber ist in 
den indtgermanischen Sprachen so wohl im Ati = als 
auch im Auslaut ein recht häufiger, selbst da wo die 
graphischen Mittel nicht mangelten: so entspricht dem 
böhmischen Buh Gott, russisch und Kroatisch Bog; so 


das Altportugiesisclie. mit dem Alispaniscben in den 
wesejjtliclisten Punkten übereistinimt. und die Distanz 
gegen Ende des 15. .Ihdts. von einander durchaus niclit 
so gross war. wie jetzt, so boten die Arbeiten von 
Coelbo (2) zahlreiche Anknüfungspunkte für unsere Arbeit. 

Die I oorf/t’ haben in dev Regel ihre Stelle behalten. 
uikI nur der Wechsel von e und 4 wäre hervorzuheben, 
bei t dom SrJurnttk/rf aber, das sowohl im Alt^^panischen 
als Altportugiesischen zwischen diesen beiden Vocalen statt 
hatte, ist diess niclit befiemdend. 

Oelien wir nun zuin a über. AYie wir bereits bemerkt 
kömmt das (li) in dem mit jüdischen Lettern gednickten. 
Spanisch nicht vor, wol das beste Zeugniss dafür, dass 
man das /i in der Aussprache nicht mehr hörte ; interessant 
aber ist es zu beobachten, dass in der Ferrarensischen 
Bibelübersetzung die doch mit luteinischeri Lettern ge¬ 
druckt ist, oft das h gedruckt ist, oft auch wieder we^- 
fällt. Wo aber h lateinischen / enstammt. ist das 
h beibehalten. 

Da aber im ladino t^wir wollen fortan das mit 
Lettern geschriebene Spanisch ladino nennen) ein h nicht 


; findet man regelmässig statt des böhmischen h im Anlaut 
im polnischen f/ (1). Velascös Ansicht (S. 139) dass diesem 
h dazu da^tehe. damit man den Anlaut nicht 
; ausspreche ist dalier idrhi richtig (2). 
i Der Reihe des Alpfabetes folgend begegnet uns 
; zunächst b. W w werden am besten thuii. wenn wir das 
: b untei- öerlei ciesc.hicdispunkten betrachten u. z. erstens 
; wenn es im Anlaut zu stehen kommt, zweitens im In = 
i und letzlich im Auslaut. 

i Ini Anlaute nun erliält das l./adino seinen urspninglichen 
' l^ut. ja sogar das r wird häufig, und diess ist auch im 
■ (lei* Fall, durch Dissimilation zu b\ so lesen 

I wir Ag/vV* während neuspanisch vivio ^,er lebte“ gesagt 
! wird, ebenso f‘OL statt neuspanischem r.yz aus lat. vox. 

' Es mag wol aucdi heute im Volke noch hoz gehört werden, 
1 die spanische Schriftsprache jedoch schreibt jetzt immer ooz; 
! denn ein gewisser Zug des 7 (3) d.h. das Streben 

j richtig zu schreiben, lässt sich weder im 

1 Spanischen noch im Portugiesischen verkeimen. Und 
I doch genügt auch schon ein flüchtiger Blick auf die 


lof Trswr4iriftPn 










vorkönimt, und doch Fälle Vorkommen (3) wo die Aus- 1 
spräche eine zweifelhafte hätte werden können, so nahm ' 
man als Ersatz des h ein y. (4) Diess ist aber bei dem ! 
Diphthong ue der Fall. Durchgängig, sagt Diez j 

^teht h vor dem Diphthong um den davon un- 1 


(1) Programme d’invitatioD ä Pexaraen publie du College 
royal trancais fixe au 27 septembre 1867. Berlin, iiBprimerie de J. 
PV Strack, p. 1-37. 

(2) ITieoria da Cowiiigac,ao em ' latim e |K)rtuguez. estado 
de Grammatica comparativa por F. Adolphe Coelbo. Lisboa, TravesEa 
da Victoria 71. 1870, 136 p. and desselben Veriässers grösseres 
Werk, von welchem mir bis jetzt bloss der 1. Thcil zugänglich war: 
Questoes de lingua Portugueza por V. Adolpho lk)ehIo Premira 
parte. Livrara iutemacional de Emesm Chardon 06 largo dos 
Clerigos 48. 1874 

(Hj Diez Grammatik der romanischen Sprafdicn I“* p. 376 (1) 
Zur'Etymologie ron das ans laL stammt glauben wir 

Augustin (Kn. in psalm. CXXXITI. 20) auführen zu müssen, wo 
er von der Vernachlässigung der Vocalquaniität spricht; da man 
't# und OM nicht habe nnterßcheidec kennen, sei für ersteres OHsum 
in Gebrauch gekommen. Vgl. Schuch, p. 98. 

(4) Wie wir bereits bemerkt, findet sich an Steile des heu¬ 
tigen .spauiseben h im ladino manchmal nor.h /, so Ptatt spanischem 
^a^, im ladino 

(5) Vgl. A. de Sacy in J. G. Eichhoru« Bibliothek der bibl. 
Literatur p. 7. Ueber «las h* wenn es von f herköramt, soll später 
die Bede sein. 


Chr., um sich zu überzeugen, wie oft diese Laute, h und 
V nämlich, ihre Rolle wechselten 

h Int htUtnf. 

Während mm die Feirarensische Bibelübersetzung ( 4 ) 
i noch in sehr vielen Prallen das b im Inlaut behält, ja es 
i regelmässig dort behält, wo das altspanische es bat, 
i erweicht das ladino das b ein Inlaut ausnahmslo« 

I 

i 

I <lj Vorglciche'iide Grammatik dor polni-schcn Sprache von 

I Dr, J. M. Uabbinowicz. Paris 1877. Maisonneuve et Cie p. 9 ff. 

; Tgl. Miklosidi rergl. Gi*ammatik der slavipchen Sprachen. 

(2) Es' sei hier noch erwähnt, dass selbst im Altspani Beben 
vor sich sowohl y als h findet, so lesen wir in den PoesieB burles- 
i ques et satiriques inedit^s de Diego Dunado de Mendoza von A. 

I Morel Fatio, im Jahrbuch B. XIV. p. 63-SO, und 1 86-209 iio Titel: 

I Satiras a una fdrahntt^. und dann weiter aber ohaymUt, p. 65 ibid. 
j (3) Der Zug des Puritanismus macht sich nicht nur in <iie- 

; sen Sprae.hen. sondern ancli, um bei den ?'ot/tanisr.h>i‘fi zu 

bleiben, ganz besonders im gellend. 

(A) Wo wir ohne besondere (Quellenangabe aus dem Ladino 
1 Worte anfübren ist die Bibelübersetzung gemein, die hier in Wie» 
im Jahre ofiOl (1841 n. Ch.) erschien und die bei Herrn JoS^ef 
Schlesinger, Brichhändlcr W’jen, Seitenstettengasse zu haben ist 
Wir wollen nech hinzufügen dass auch die briliscbe Bibelgesellschaft, 
j den Pentateuoh in fod/rrio. also in diesem jüdisch-spanisch ver¬ 
öffentlicht hat; 
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m V. Wenn inan übeiiinupt in der Spmehe von 
Entaltiing reden könnte, so dürfte man das Wort wöl 
fiier‘an wenden; jedorh ist die Conseqnenz der Durch¬ 
führung selbst Beweis genug für die Beroclitigung dieses 
tautw’'andels. .Ja bald nach der Abfassung der Fena- 
rensischen Bibelübersetzung sehen wir bereits diesenWandel 
durchgeführt (l ). So finden wir im ladino: rarecf'ra 
Kopfkissen statt parvht statt Wollte 

man hier Einfluss des Poitugiesischen vermuthen, das aus 
fet. povo macht, so w^irde man sehr irren, denn 

das Diphthongiren des o in ist das SchihoUth zwischen 
Spanisch und Portugiesisch. Allenfalls aber war im Portugie¬ 
sischen der Vorgang der Bildung o aus //<///?/der folgen¬ 
de pijroo\ puro: denn das I*ortugiesische besitzt eine 

besondere Neigung das f aus/ulassen; wir finden ferner 
das b in t* in sifhir hinaufstiegen besteigen, ladino 
mrtr, st.att frtljus Stamm. Ahtheilung. frivns u. s. f. 

Ini Amlautf' fallt das b bekanntlich aus, wie dies ja in 
allen romanischen Spra(‘hen dev Fall ist. 

Das f/ wird von a. o, u wie ij ansgesprocben, vor e und i, 
and überhaupt wenn es den T^iit von g (dsch) haben soll, 
wird es im ladino durch g(;) ausgedrlickt, dieses muss 
aber nicld nur den Laut des weichen flsrh repräsentiren, 
solidem auch den des harten ^^7/, so z. B. in noche^ ladino 
uoge, drn-rho. ladino d/>rrpn: ist vielleicht hier eine 
ähnliche Enveiclmng aiizunehrnen. wie in (Um Falle, wo 
das ladint) das h im Inlaut regelmässig in v erweicht? 
Befremdend wäre es immerhin, warum die Spanischen 
Juden, denen schwerlich das Transscriptionssysiem 
besonders der ihnen nahestehenden Provenzalen und Süd- 
fianzoseii unbekannt blieb, nicht zum p (k), das das halte 

hrli ausdrücken sollte, ihre Zuflucht nahmen. Was uns 
aber norh mrhr überrascht, ist (Ur Umstand, dass wir 
anderseits den Laut auch da finden, wo wir ihn am 
allerwenigsten vermuthen, so wie wir bereits oben gezeigt. 
So lesen wir nicht bloss in der ladino Bibelübersetzung 
sondern auch im M*^am hn’s (2) hidaehos statt hijos : consid- 
sehos (consigos) statt consejos und s. w. und daran s(*hliesst 
sich selbstverständlich die Frage über die Aussprache des 
j im Altspanischen. 

Schon zu w'iederholtenmalen wurde der Zweifel, oder 
wie Diez (3) sagt, die interessante Ji^oharhtnnp gemacht, 
dass die Spanischen Kehlaspirate (j, g. und x) geschrieben 
?or dem lö. Jhdt. (also vor 1501 streng genommen) eine 

( 1 ) wörtlich von !rriritl^‘iri 

Volke; ein sehr aicsfunrlicher Comwieniar der Dih(d. der sieb nicht 
nur aut den F'entateucb. sondem aut alle 24 Bücher ffstreckt. 
und in seiner Art wol einzig dastelit: analoges bieten wol die Agadoih 
und Midraschim bei den Juden dos übrigen Europa, es sind aber 
diese alle in hebräisch-aramäischer Spräche abgefasst, die selbst 
dem gebildeten Juden schwvT verstaeiidlich sind, während diess in 
populaerer AVeise geschrieben dem Verstaendnisse des ganzen 
Volkes angepasst ist.' Die letzte AuHage dieses für »-nr/ %/A/' 
gleich wichtigen ^^erkes erschiej» 5507, also 1740 n. C^h. 

(2) Vgl. übiigens Diez, tiramm. t p. 507. Merkwürdig ist 
es aber, dass auch •/ dafür (für i h) verwendet wird, welches 
gieichfälls nur die provenzalische oder catalaniseiie Geltung haben 
kann. Sanges. Sangiz statt Sanches. 

(8) Diez. Gramm. !’ p. ‘171 


andere Aussprache hatten al$ gegenwäitig, 
nämlich, entsprechend der i portngiesfachen Aussprache 
dieser Buchstaben. (die ihnen nocli jetzt auch in Oalliräeu, 
Asturien und an der Ostküste'zukoimmt (j = frz. j, x = 
frz. ch), so dass sie fiühei' wol über die ganze Halbin.scb 
I verbreitet war. 

Und eine Seite später lesen wir in einer Armierkong 
(1): ‘Endlich möchte mrn fragen, erstreckte sich der 
Zi.<*chlaut auch auf das dem portugiesischen Ih entspret'hende 
J wie in oreja, fijo, aguja — portugiesischem: orclha, 
filho, agulha, oder gab es* 2erlei jV 

Theoretisch muss man das letztere annehmen Soweit 
! Diez. Ferd. Wolf (2) theilt uns gelegentlich der Anzeige von 
Don Jose Amador de los Rios Werk: Historia ciitica de 
la literatura espanola. Madrid fil—62 einige nicht zu 
verachtende Winke über die Aussprache des Altspaniscbeii 
mit, indem er einem einheimischenOrammatiker und l^xico- 
I graphen Monlau das Wort gibt, liiesef aber sagt uns: A la 
j rnoda introducida por los cm b.t^anoif 4*^ Carlos L ai ab ,n.an 
; moditno, que tnmbien introdujo cierto niimero de voces 
en el Castellano, debe este indioma, mas bien quo al 
arabe (von Ferd. Wolf ist hiezu ein / beigefügt) ei 
sonido guttural fueite (|ue tanU} dlstuppn’ nuestra 
pronunciacion de la de r*stantK*i idlamas taiß-bttimrs. 

Der Wichtigkeit des Gegenstandes halber lüge ich noch 
dieSchlusswoite Monlau’s, der die Schwierigkeit des Gegen¬ 
standes sehr >vol fühit, hiezu. Im warmen Pathos ruft 
er aus: Cuales fneroii dis cau.sas <le haberse ido alterailo 
la pronunciacion pninitivu del casiellanoV lUohUma ts 

tafr^ <pi* 710 .<< haUa fodacia rt-iotrlta, 

('oando *^mpi‘ZO. raando s»' prnt^ralizi», la ftneva pro- 
lumclaiion, El celebre grammatico latino Gaspar Sci- 
I opio, que estuvo en Kspana a mediados de siglo XVll 
aU'stüjfaa en tupieUa epova La miidanza 

! <'/) et pronviieiar. iftros narlos ilafos y teiithnoalos hay 
I epa' i\<mfifmian *l de ^eipio (3). 

Vor allen muss ich die Worte des Prof. Mussäfia 
I wiederholen, der bereiis F. Wolf darauf aufmerksam 
machte, dass die spani.schen Juden in der Türkei und 
dem Orient noch heutiges Tages, j, g, und x in den ge¬ 
gebenen Fällen nicht guttural, sondern wie frz. j aus- 
; sprechen (4). Man vgl. ferner Schnchardt, Voculiimis 
des Vulgärlatein III p. 29 ft. 

Wenn nun, wie wir bereits zu wiedeiholten malen es 
zu zeigen Gelegenheit hatten, statt hijös, — hdUrhös ge¬ 
schrieben wurde, so berechtigt dies wol zur Annahme, 
(lass J den Laut des französischen J hatte; und durch 
einen l^autübergang der bqjeits in den ersten Jahrhunderten 
nach Christi nicht überraschend ist, nämlicli den 'des 

I (1) Diez, Gi'Äiiim. I p. 371 iu üer Awmkg, 

I (2) Jahrbuch für romanische und euglisclie Liieratm-, beranti- 

I gegeben voi» Dr. Ehert Bd. V. p. BO 184. 

(8) Jahrbuch. V. p. lOfi ff. in der Anmerkuiig. 
j (4) ibid. p. lOS in der Anmerkuug 
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J in » in den lateinischen Inschriften. (1). Man könnte j 

vielmehr den entgegengesetzten Vermuthung Raum geben, j 

dass die »fnnandtf Atissprijc.be dieser Buchstaben zu aehth 
!khi>i'. (fraphücher Daratellung Veranlassung bot. Wie , 
diess bereits Corssen und Schuchardt zeigten, muss man 
einen Verschlag von d vor j annehmen. j 

DieNebenform hi'hcho für hljo können wir folgendermassen i 
erklären: filio. filjo, und dann mit Auslassung des / ßjo, j 
aber als Ersatz des f den <j Laut; Dass 2 Formen neben j 
einander bestanden, die sich jede unhabhängig von ein- 1 
ander entwickelten, hat Ooelho in seinem Autsatze.; Forme s j 
divergentes de mots portugais (2) sehr schön nachgewiesen 
so z. B. in dem Worte diabo u. z. 

fiiaholvs 

dtahido 


a)t. diflhoo 

X 

diahlo 

1 

1 

diaho 

X 

1 

dlftbjn 

1 


X 

J 

dtftjtt 



j 

dtftrlto 


Wenn nun da.s r/. wie wir sehen, sowohl spanisches J 
als auch den weichen Laut des französischen J ausdrückte, 
so . ist wohl kein Zweifel, d'UH die nrsprihiif/irhu Aussprache 
des J als ch Laut iw derTh-dt erst {/ormiium-lH-ni ICinflmse 
zuzuschreiben ist. Denn gerade unter Carl dem Iten, dei 
seine Kinder-und .lugendjahre in den Niederlanden zu¬ 
brachte. dü- .fahre, die den stärksten und nachaltigsten : 
Einfluss auf dessen ganze fernere Lebenszeit ausüben, ist i 
es mit Recht anzunehmen, dass die Kehllaute (3) die 
er so oft aussprach, ihm unentbehrlich wurden, : 
und die bekannte Begünstigung, den Niederländern i 
zn Theil werden liess und, zu sich heranzog, macht I 
es mfjir als wahrscheinlich, dass diese als. die für ; 
die übrigen Kreise massgebenden es nicht ungern werden I 
mit angesehen haben, dass, ich würde sagen, das | 
charakuristische. ihrei; Sprache, der scharfe ch Laut J 
dem sp/iv Ischen. mit eiuverleibt wurde. So hatte dei 
Vorgänger Philipj)’s seinem Sohne auch eine veränderte | 
Sprache zum Erbe gelassen, mit der Aussi)raclie änderte 
sich auch das Schicksal Spaniens. — 

Diez’s Annahme, dass man theoretisch 2erlei j' an- 
nehmeu müsse, fällt also eo ifiso. iHier die Vertretung 
des j ch ausgesprochen, sowie über dessen Transscription 
im Hebräischen ais auch im Arabischen weiter unten. 


(11 Das etwa iu diesen Inschritteii die Ähnlichkeit des o.s- 
kischen 1 (z) = (i) etwas zu dieser Veränderung, beigetragen ist 
nicht glaublich. ■ ■ 

(2) Versuch einer P’ornienlehrc der oskischun Sprache mit 
den osicischen Inschriften und tilossar von Ernst Euderes. 

(il) Uomauia, reccuil trinu striel puh lie par 1‘aul Meyer et 
Gaston Paris II. vol. p. 281-204. 

(4) Wichtigkeit des Studiums der llamandischeu Sprache für 
den Philologen von Dr. Teipel in llerrig’s Archiv, V. Bd. p. 326-383 


Wir kommen nun zum d. d hat im Anlaut seinen 
gewöhnlichen Laut beibehalten: im Inlaut, noch viel häu¬ 
figer aber im Aushut finden wir im ladino das d mit 
einem Haken versehen d h. also erweicht. Schon- 

Diez (l) bemerkt: d hat am Ende der Wörter eine 
eigenthümliche lispelnde Aussprache, die sich (Franceson* 
einem •>•</ oder zd mit sehr weichen z oder s nähert, so 
dass Madrid fast wie Madrizd klingt, wie denn die Alte« 
zb. Ilerceo auch Madriz schrieben. Diese Annahme wird 
nun durch die Mouill rung des d Lautes im ladino be¬ 
stätigt. ( 2 ) Zur Gewissheit aber wird es dadurch er¬ 
hoben, dass portugiesisch Madril für Madrid geschriehn 
wird. (3). 

Es ist wol nicht ohne Interesse zu bemerken, das> 
auch auf dem (iebiete der semitischen Sprachen, und hier 
sogar fasst regelmässig d zu l wird, so heisst zh. 
aramäisch aznd gehen, hebräisch aber »zal (4), 

Das h kommt, wie wir bereits bemerkt haben, im ladino 
nie vor und wird selbst in dem mit lateinischen Letter« 

, gedruckten Bücheni oft ausgelassen. 

Da.s n (*|) kommt »«> im Anlaut vor; es wird ihm, wie 
1 diess im Hebräischen vor jedem Vocal nothwendig ist, immer 
I ein als Spiritus lenis vorgesetzt; soll der Diphthong 
i an ausgedruckt werden, so wird auu geschrieben: 

u ( 1 ) als In-und Auslaut bezeichnet auf gleiche Welse 
i o und u, ohne dass man ein besonders Merkmal hätte, 
wann o und wann wieder u zu lesen wäre. 

I Wir kommen nun zum f. Das • hat den Laut eines 
gelinden s, etwa den des heutigen Iranzösischen z. 

Viel wichtiger aber ist die Feststellung des 7 . d. h. 
des monillirten s Lautes. Es wäre also zunächst wie ja 
jede Monillirung ein consonantales J mit sich führt als 
sj. zu erklären. 

Die heutige Aussprache im Spanischen dieses im ladino 
durch f. ausgedruckteii Lautes ist j (ch gesprochen). 
Bekanntlich hat im Spanischen g nach e und i denselbee 
Laut wie das j (also auch den Gutturallaut ch) (5). Sehen 


(1) Diez, Gramm. 1‘. p. 363 

(2) Dass das d auch in r übergehen könne, sehen wir in 
dem Gedichte von Barrios. Le coeur des Muses, wo von der spa¬ 
nischen Insel gesprochen' wird u. z: Pire y dei Sur ticue aquel mar 
que dei torrido africano, siir statt sud^Sü l vgl. noch dazu Questoes 
von ('oelho p. 291. 

(3) Questoes da lengua Portugueza por 1‘. Adolph« 
Coelho Primeira parte. Preliminares o lessico o consouatismo. Livraria 
international de Ernesto Thardron 96 largo dos Clergos 98, Porto 
et Eugenio (’hardron, 4 largo de Sau. Francisco A. Braga. 1874 
p. 291; er führt daselbst für den Übergang des d in l an: jnißar 
de Judicare, <Ul de Aegidius. 

(4) Vgl. Literaturblatt des Orients, heiausgegeben von Prof. 
Dr. Julius Fürst 1843, p. 745. Auch iu den altaischeu Sprachen, 
vorzüglich aber in den ugrofinnischen Sprachen ündet sicli der 
Übergang des d in l vgl. Magyar-ugor összsliasoulitö szötar irta 
Budenz Jözsef 1. füzet (1-16 iv) Budapest Eggenberger-fele Akad. 

' Könyvkeresked^s 1872-73 p. 174 (Finno-ugrisches vergleichendes 
Wörterbuch von J. Budeuz I. Theil, Bogen 1-16. Budapest in der 
. akademischen Huchliaudliing von Eggeuberger, vgl. fornei* az ^jszaki 
I asztyak nyelv irta llunfalvy Pal und jneinc französische üeber- 
setzuug; E.ssai d’ unc grammaire ostiake par .Paul IluHfalvy, 
j traduit i>ar Maurice Grün wähl, Paris 1875. Ei nest Leroux, lihraire- 
I dditeur. 

1 (5) Vgl Scliuchardt, Vocalismns des Viilgürlateins I. p. 90. 

I y hatte 2 Laute Oz uud g und i zwei dz und j. 
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wir uns nun in den indogermauisehen Sprachen um, was 
Wr Lautverbindungen aus mit / entstehen können. Der 
f-omparativ von jisyac gross lautet bekanntlich, 
eigentlich (isyuov, jieyjwv und gibt endlich den den¬ 
talen Zischlaut c Den Laut ch aber nehmen wir in 
der indogermanischen Sprachen, aios dmv sn/dn-rt Vpv- 
hindung enfstanden, tcahr. Dass das j aber wirklich 
auch in Spanischen ui’sprüngiich einen dmialon Zischlaut 
bezeichnet, wodurch es ja noch heute im Ladino 
bezeichnet ivlrd. und ausser dem, dass (las dem Spanischen 
am nächsten verwandte, das Portugiesische nämlich, diesen 
laut noch heute so ausspricht, ergibt sich aus einem 
von A. Sylvestre de Sacy in Eichhorris allgemeiner Bi- 
fiothek der Biblischen Literatur Bd. VIIl ]). 1 — 22 

veröffentlichsten Aufsatze. Silvester de Sacy giebi 

nämlich in Transscription einige Proben, wir le^en 
darunter: Quando sereis a quatr > o cincu levas de 
Milan desarl^es (Tl a la mano derecha (Qiiaiid vou.s 
^rez a (|iiatre ou cing lieues de Milan voiis laisserez 
4 ?ette villea main droite.) 

Wir ersehen also daraus g*vnz .sonnenklar, dass 
i in keinem Falle den (lutturailaut ch hatte. 
Und so drängt sich uns die Vermutliung Montaus 
icieder auf, dass diase Aussprache g* nnanlsKh^ n Lin- 
ßnssf zugeschrieben werden müsse, oder, wie ir.ir 
näher hestimmen. niederländischen Einflüsse. 

Da das h im ladino nicht ausgedrückt wird, so wird es 
hier am passendsten sein darüber einige Worie zu sprechen. 
Wir haben bereits gelegentlich bemmkt, das> das ch im 
altspanis(dien zwischen ch und g die Mitte gehalten haben 
müsse, was soviel sagen will, dass h ein gutturaler Laut 
war. Wenn nun dieses gutturale ch bald / wurde, bald 
wieder h, so ist dieses durchaus keine befremdende Er¬ 
scheinung; der gegenseitige Wechsel ist im (legentheil 
ein durch alle indogermanischen Sprachen sich hinzie¬ 
hender (2) Wie aus lateinischen / häutig im spanischen 
h wurde, so wird auch ausdem//^r//^^<.>/w/o Lifppenlnvf also 
p oder f ch vgl. koopen (kaufen) kocht, gekocht (3) und 
di der Anmerkung hiezu lesen wir: Der ("Übergang des 
p ist selten, z. B. gotbisch aptar, niederdeutsch achter 
(hinter) [vgl. englisch alter in derselben Bedeutung.] 
Man vgl. auch tiote und '/iis, und /ök ferner Kfnff 
und nieder!. Klucht. Klafter und niederl. Lachtei, Seffe 
und Xirhfe taufeii und tauchen (hier auch BegrifFsmoditi 
cation) im Ylämischen Lucht für Luft, kracktig für 
kräftig ( 4 ). Zu vgl. ist ferner engl. ennvgU mit dem ihm 

( 1 ) i)ef(ar wird abtr iiu heutigea spanischgt*sc.hrieben. 
(Die Etymologie dieses Wortes ist allerdings nicht festgestcllt.) Mau 
ersieht "aber soviel, dass das y, das damals einen Zischlaut bezeich- 
iiete, heute den Guiitturallaut ch bezeichnet. Weiteres in uiiserern 
Beitrage zur Lexicographie. 

(2) Charakteristisch für sabinisebe Latein isi der Gebrauch 

des / für anleutendes h zB. statt hircus, faedus- haedus. 

^chuchardt Vocal. 1. p. 89. 

(3) Wichtigkeit des StudiumV der hamändischeu Sprache 
etc. Hcrrig’s Archiv V. Bd. p. 329 ff. 

(4) Vgl. ferner H. Schnchardi, Vocalismus des Vulgärlaieins 

fll. Bd. p. 31: Im albanesischen erscheint für x*:, yj nicht 
selten fiacpisa = tosk. auch neugriechisch ca:frj/.s = 

altgriechischeni oaxToÄo^. 


etymologisch gleichen (kuttichen Woite genug, [Siehe Dr. 
Mjetzrier, Englische Grammatik, Berlin Weidmansche Buch¬ 
handlung 1873, I. Bd. p. 52). 

Nun wird Die/’s Frage nicht mehr befremden, wavuta 
die Araber den l^aut des J durch ihr [ch] nicht 
wiedergeben, sie durften es nicht, denn es wurde so 
lange Mauren in Spanien waren, d. h. guttural, sondeni 
stet’s deitlaJ ausgesjirochen. 

Wurde aber davS j deRtal also wie fr. y ausgesprochen 
so wird sich uns die Aussprache des x, die ja eben auch 
festgestellt weiden soll, von selbst ergeben. Prot. 
Miissafia bemerkte schon mit Hecht, dass die türkischen 
Juden noch heutzuUge überall das ac wie sc/i aussprechen 
und so lesen wir in der Thai in den ältesten iin ladino 
! abgehtsten Büchen) (sch) anstatt x (1). Dass nun x 
schon in den •^rsira Jahrhundert der christlichen Aera 
wie > ''itr SS au>gesprocijeü wurde, ist durch Corssen umI 
Schnchardi. so wie durch andere Forscher hinlänglich nach- 
gewieseii worden, ja die Verwechselung gieng soweit, dass 
man wie 8 ‘huchai(lt nachwies, oft geradezu u'nigekeln i 
suitt X und statt x s schrieb: so lesen wir XiHiu,s für 
Sixtus. ( 2 ) iSo steht uns nun so wohl nach Schuchardt 
als nach Goeiho ( 3 ) lest, dass spaniw^hes de^rar, dejai’, 
port. deixar nicht von lat. ilesitarc, sondern von lexare, 
mittelst eines Wechsel von l und den wir bereits oben 
nachgewiesen. Aber auch hier kommt uns die por¬ 
tugiesische Aussprache, öO wie die von uns bereits erwähnte 
Trarisscription des Woites ujur in arabischen Texten. 
Und nur so lässt es sich erklären dass man .c und j mit 
einander vertauschte. [Man vergleiche noch hiezu die mteres- 
! siiute Stelle in Don Quixote (4): Quieren dezir que tenia el 
s(jbrenon)hre de Qulxada o Qe^sadu cjue en esto ay 
alguna differencia en los Autores i|ue (teste caso escriven 
aunque por conjeturaos vero similes se dexa entendes que 
sc llamava Quixada p. 2 . 

‘ i findet sich ule allein im Anlaut, es muss immer 
als Spiritus leiiis ein X vorgesetzt werden; jedoch finden wir 
' ein doppeltes •• |h = yj wol in Anlaut ohne Vorher- 
sudlungeines x^ d. h. eines spiritus lenis. Dieses Wegfällen 
' des X schon, dass wir es hier uich.t raU * lut ,,i 

‘ VaeaU. soiidem mit einem Consonanteri zu thun haben, 

[ 

' ^^*1 AbraliaiÄ Aikava neu «aiif- 

gclegt m Livorno bbSl *(i87o n. Oh.) Streitfragen über jüdiHcbe 
Ritualgosetze, in hebräischem Texte mit (laraiifTolgendfr spanischer 
Übersetzung. Das Spanische rührt von den ii« Ib. Jahrhunderte 
aus Spanien vertriebenen Habbinen her, steht also auf gleicher 
Alterstufe mit der Ferrarensisehen Bibelübersetzung. Diese« seltene 
Werk sowie das folgende: von Ähraftam Je HoUru mir; "tbd 
• herausgegeben in Azmir (Smyrna) 5420 (lb5H ii. Oh.) verdanke ich 
der Güte des Uenu Dr. Adolph Jcllinekv der wol die grösste 
Sammlung jüdisch-spaniseber Antifinitaeten besitzt. 

(2j Vergleiche über die Aussprache tles Altfranzbsiscbeii 
von G. Michaelis p, 411-424, in Herrigs’ Arbiv für neuere Sprachen 
XXXIX Bd. A erscheint, schon früh im Vulgärlatein assimialirt 
. zu xa: und erklärt sich am meisten sein häufiger Gebrauch 

für scharfes a. Vgl. Schuch* J. p. 22. Statt jt w’frde ziiweilrn z 
geschrieben: Alezandro bizit und luigekehrt x für «. 
j 

(3) Hoiuanis II. p. 2H7 in der Amnerkuiig. 

(4 ) Schuch. IJl p. 74. 
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li. z. vertritt dieser m That das spanische // das por- 
tügieiiisöhe Ih so fitideb wir ffrmor statt 

llamar I clamarej. 

Schon Gessner'fl) bemerkt, dass hortempJt für //j und 
auf portugiesische Weise auch ch eintritt; jamar, jaja, 
chathar/F, J\izgo ( 2 ) nur ist hervorzuheben, dass Gessner 
diesem j wahiijcheinlich gutturalen Laut beirnass, während 
mir i.lmt den Laut des mouillirten französischen l in 
auch. mitten im Worte, im Inlaut vorzüglich nach 
einem Vocale: so lesen wir ladino: S ^ 

a elfe. • M • 

'In Bezug auf' die Anssprache des g vor i, y, e ist es 
nicht uninteressant zu bemerken, wie dasselbe auch in 
den j Laut (d.- h. den moullirten Laut) angenommen Im la¬ 
dino liest man regelmässig für Egipto: = Egifto 

liier hat Jedenfalls das darauffolgende y den tibergang 
des p in /verursacht. 

Der Übergang von spanischem limnar zu portugiesischen 
chamar Wäre also folgender: Ifemar, jamar, jainar [frz. 
ausgesprochen] (3) und endlich Verschärfung des Zischlau¬ 
tes zu (hamar. 

vertritt spanisches eU; so 

Übergang des / in 1 Lst* ein in den modernen Sprachen, 
und unter diesen vorzüglich im Italienischen so häufiger, 
dass das an und für sich nicht sonderbar ist; zu bemerken 
ist jedoch, was Prof. Adolf Mussafia (4) in seiner Mou. 
ant. dial. it. S. iO sagt: Poi per falsa analogia alla / 
itaiiana ris^rnnde ! anche in alcuiie voci ove il latino non 
ne (lav'a lesempio; cosi la ]>arola mra si riproduce nelle 
forme rlnro rfcrfi: efr. in Bonvesin e Bescape hahlttto 
fabbiütb] fdebbia] sapla [sappia]. Ist nicht diesem 

nickwirkendenEinfiuss auch das l im jüd. spanischen ahjudo 
stattzu verdanken; oder aber blosse Einschaltung 
zwischen a und y? Vgl, übrigens noch die Ladino/o?*/// 
Kgifto für Egypto. Zur Einschaltung des l vergleiche man 
Schuchardt Ifl p. 4. 

Hiehef ist auch das ladino ziehen, das 

sich auf gleiche Weise noch bei Cervantes in seinem Don 
Quixote findet. 

Wir koinmennun zuin Sh, das den Laut U geiiuii wieder¬ 
gibt; soll nun // als’ nioüilJiiter Laut wiedergegebeii werden, 
so wird also eigentlich (y oder noch näher der Schrift lll 
geschrieben, auf gleiche Weise wird im Italienischen der 
l^ut' <////• wiedei^gebei also geschriel)en Begiio, 

' «: • 1 
-iv-:-*.•* 

‘ • t- X 

(i) 'Inh l)eiiütZU‘ folgende Ausgabe von Don (Quixote: Vida 
y Ireirlios Viel •'ihgeiiiäsö hidalgo Dön Quixote de la Maucha.* Com- 
pov Miquel de« * Cervantes Saavedra. Nueva ediciou cor- 
regitia y ilIustrado‘ 'Coh 82 diferentes eatainpaa muy douosas, apro- 
priadas a la matera. Kn Araberes. Por Juan Bautista Verdussen. 
MDCfH’^X'au?>s. Coii. LVCencia y Privilegio. 

: (Ä) 'Üebfer*4as Akloonesische, Berlin 1S68. 

. ‘ (3) * Öiez 'r**p. 21 i 4 p. o7"l. 

(4) Da die AuHspta«be des Frauzftsidoln ii rriihf*r rfj war. 
darf mau wohl die Mitteltqnu * djainar aimehiuen. 

(ö) Sitzungsberichte der Kaiscrliclimi Akademie der Wisseu- 
■chafteu zu Wien. Pliilos. histor. Classe. 


und gesprochen Ueggio. Zu h [1] i.st noch zu beinerkeiL 
dass — auch % = Gesetz geschrieben wird, also 
überhaupt auch gelesen werden kann. 

Dass das 7, das einfache / nämlich, eingeschaltet worden 
kann, ist wol im gewöhnlichenSpanisch nicht selten z. B. so 
almendo = frz. amandier Mandelbaun. Von der Ein- 
Schaltung des I zwischen 2 Vocalen und vorzüglich wena 
der 2 te Vocal ein u ist, der mit dem l in einem gewissen 
Venvandtschafftsverhältniss steht, später. Ich würde diesem 
Verwandschafftsverhältnisse Formen wie abluto statt abbiuto 
sapluto statt mpt7ito zmedireihev. Beide Laute wie o 
haben eine gewivsse Vorliebe für / und das .so kommt es, 
dass die Bewohner von Ban de la Roche, wenn sie fran¬ 
zösisch sprechen wollen z B. ploche für pioche, plonuier = 5 : 
pioimier uml s. f. sagen ( 1 ) 

Wie wu bereits bemerkt haben; finden wir im ladin« 

also/'statt spanischen U: es Hesse sich daraus schliesseu 
dass der 7 Laut ganz verschwand ( 2 ) und sich bloss 
der / Laut erhielt; um so befremdender ist es aber dann, 
wenn wir gleichsam als Rückwirkung dessen statt spanischem 
ya = jam. 0^^ lesen. Allenfalls ist die.ss nur 

im Smyrmer Dialekt der Fall, der aber nach der Mittheifung 


, Don Jose Amador de los Rios. wenn auch nicht am reinsUh 
die altspanischen Formen beibehalten haben soll, dennoch 
eine Menge alter Worte und Satzformen beihehalten, und 
daher besonders für uns wichtig ist. (3) 

m wird ausnahmslos durch ^ wiedergegeben. Jedock 
ist zu bemerken, dass wir häufig statt n vorzüglich iin Anlaut 
m vorfindeii, so regelmässig mosntrofi statt neuspanisehe» 
nosotros, SO auch hable en lengua hermano (4) iu 

, aJfen mir yjnjänylich Z(‘it)nnjvn aus Wien. 

I Constantinopel, Smyrna und Salonich. Aber aiiöli sonst 
wird n zu m no.rhärff^t, so lesen wir in der Zeitschaft: 

‘ epoca (ö) organisar di muevo statt vHero von neuem, vom 


(1) Oberliii, Essai S. O'J Tobler Appenzeller Sprachsclia/z, 
Einleitung Seite XXXIV. 

(2) Sehr Intnre^aanvt ist der sonst im Spanischen nicht so 
oft vorkommende gänzliche Schwund des l im ladino bei dem Worte 
Geier spanisch Imib'e portiig. ahutre; im ladino hingegen hotto; es 
scheint, mir dass diese Form direct aus lateinischen vultur enstanden 

, Zu dem Vorsetzen des ti im pg, ist ital. avoltojo zu vergleichen, über 
! Au.slassung des l vgl. Mussafia Beitrag zur Kuiidh der nordital. 
Mundarten Beiiksehrit’ten der kaiserl. Akad. der Wisseuseb. pliil. 
hist. 1878 p. 12C> botar statt voltaro alttosc. iitimo statt iiltim»», 
roing. etar statt altro. vgl. leruer ungarisch öwa .statt alma. 

(8) Vgl. Amador de los Bios iu der frz. Ausgabe: Notre 
ami 0. J. Hcriberto Garcia de Queredo dans uii de sps prqc’eux 
articlcs sur soii voyage eii • Orient fait mention des luifs de 
Sm>rije, ii declare <|uils parLmt un espagnol assez corroinpu. 
ou sc conservent encore un assez grand uorabre de tours et des 
]>hrases de Pepoque de rc;x[)ul8ioii; le meme täit se reraarque ä 
Constantiiiople et presque daiis toutes les cotes . du Levante 
suivuiit le temoignage de beaucoup d’i lustres voyageurs p. 427. 

(4) Für den Dialekr von Smyrna benützten wir: La 
esperanca, ein ^\ ooln nblatt das in Smyrna erscheint und von 
Raphael Joseph ChaHj»ii redigirt wird und das bereits'erwähnte 

Werk ''"T amisK '1 ' '■ 

' m'r'Kc’ nsD RechtHgiirächien über Ritualien vqn’Alirahair 
; de Boton, herausgegobon in Izmir (Smyrna) [Mart lioaehtcf 
‘ den Wegfall des ■ im Worte Smynm durch die • Betonung und 
1 Vorsetzuiig dos ^]: ‘ 

1 • . . c 

j (5) La Epoca, im. ladino gedruckt, vom 4# December 

i 1876. 
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inlang an. Jedenfalls dai1 nicht übei'sehen werden, dass 
m und n sehr verwandte Laute sind, und oft ihre Rollen 
wechseln; Beispiele bietet in Menge Scbuchardt’s Vocalismus 
des Vulgärlateins. 

n wird durch ; wiedergebeu, und sciliesst sich in 
jeiler Hinsicht eng an m an. Wir haben bereits gesehen, 
dass iin laflmo an Stelle von n m tritt; andererseits aber 
(inden wir auch im altspanischen n statt m so uemhrai' 
:Jtatt memhrdr. im portugiesischen sogar allenfalls 

die populäre Form (1) Der l ’bergang des n in r ist wo) 
hl den romanischen Sprachen ein gewöhnlicher; weit seltener 
ttnd ans dem Allerthum durch keine sichere Form bezeugt 
hingegen ist nach Di(;z, (ti*. P 208 der Übergang des r 
in n sichergestllt. Schuchardt sagt: Schreibweisen wie fol¬ 
gende zeigen nur die Verw andtschaft zwischen r und n in All¬ 
gemeinen: iurr vti statt heuf mf rdnti. wir finden aber 

kn hidlno einen derartigen Wechsel u. z. r*-nys' ft^a statt 
Ktr^nedzn. Ob hier etwa an einen Ausfall des /• nnd eine 


Wir kommen nun zur Ei Beschall des u. z. glauben 

wir eine solche in dem Worte aiTaoc^* = aiTficher zu 
finden, denn ich glaube nicht, dass an deiitjsches fian,kciL v\ 
denken ist, die Einschaltung des n ist im Spanischen nicht 
selten, im ladino finden wir statt exemplo, statt 

SO auch im Spanischen statt 

Ich glaube nun wird Sehuchardts (1) Frage betreff dej* 
Schreibung thensaurus lil’sgehht betrachtet weiden können. 
Die Vorliebe des Spanischen für n vor s vorzugsweise, 
dojt, wo der vorhergehende Vocal lang ist, und diess 
ist ja auch bei thesaurus (hTyoaopoc) der Fall, ist 
wol klar. Wahrscheinlich haben also die Kelten das 
Woil aus demMunde von römischen oder romanisch rvdm 
Männern gehört und entlehrt. Zur Verwandlung des /i in 
vgl. contlana statt continuamente aus dem Jalire 

o49fi 7:j4 n. Ch. (Fürst. Litf^rat. d. Or. 1847 p. bGl. 
Lebensgeschichte Rafael Meldoias.i Dass das n zu r 
werden könne, haben wir bereits bemerkt, und diess ist 


^ätere Einscliiehung «les n vor g, die an sich im s}‘aTiiscben 
aicht unmöglich ist. will ich nicht entscheiden, io) 


rt) Hornania. II. vol. Foriueh d** mor,K por- 

«israis p. 281-294 von <'/oelho. 

(2) Vocalismus d. Vnlgärlai. l p. 141. 

(3) Es sei uns hier eine Bemerkung zu Sciiucliardt’s 

Vocalismus d. Vulgärlat. Bd. I p. 52 gesta;tet: „Im Worte 
osläctnm ist allerdings die VerwechHlung des l mit a- merkwürdig. 
Bekaniitlirh liatte c vor i und e denselben Laut wie sc, so dass 
Man au» graiänsrhim Gründen schneb. oder batte 

der Schreiber nicht darauf geachtet. da die AuBsprache 
in der That eine gleiche war und so setzt^^ er per analogiam auch 
den übrigen Wörtern wie pisgnescunt. propisquos ein a vor. um so 
mehr, als auch bei diesen aul das it ein GuiiurailauT folgte: 
aod in der Anmerkung hiezu lesen wir; Ebenso auffallend 
ist fi für n gesetzt in pisguescuni, Ver. Plin. 5319 27, pro- 

pisquos. priscipes. Was zu nächst den Wechsel des / mit a 

betrifft, so ist dieser in den romaiiiscbei) Sprachen kein so 
anerhörter; wir lesen ja ebenso atstiver für raltiver. siehe 

Biu’guy, dictiounairc de la laugue d* Oil III Bd. Im Gebiete 

der .semitischen Sprachen ist der üebergang des i in ^ (th) 
ein regelmässiger vgl. Oppert’s Grammaire assyrienne und 
Schräders Abhandlung über die Entzifferung der Keilinschriften 
in der DMZ. vom Jahre 1872: auch auf dem Gebiete der alt¬ 
aischeu Sprachen ist der Lebergang von a in f ein ganz 

gewöhnlicher, siehe Htinfalvys ostjakische Grammatik in meiner 
französischen Uebensetzung. Was nun das Befremdende hei dem 
Uebergange von n zu a betrifft, so glauben wir allerdings, dass 
hier keine Verwechslung, sondeni zuerst Auslassung des n. d. 
h. gänzlicher Sthtrtmrl .statt fand: und dann wenn der Aus- 
dnick gestattet ist. eine An MrsatsxMi'nrmp eingetreten sei. 

Den Üebergang aus der V»Twandlung des n in f und von da in 
s erklären, wäre zu weit hergeholt. Noch glaube ich bemerken 
zu müssen, daas der Gutturallaut zur Einschaltung des a Anlass 
gegeben, diess ist bei pri^rijn" der F all. Oft aber veiritt das f auch 

•^e Stelle von m\ wir haben diess bereits bei p. 9 UnUtra, span. 
t^*:n\bt'ar Statt nemhrar erwähnt; befremdend in dem ersten Blick 
wenigstens aber ist die ladino Form mmifio „viel** für das heutige 
htticJto viel im spanischen, ln Smyrna schreiben die spanischen 
Juden noch nmgo und bekanntlich stammt diess Wort aus 

lal. rrndtffff. Aus ( wird im altspanischen itnd besonders nach // /. 
und so hätten wir regelmässig aus ntaU-o inuito - muyto. Nun 
diese Form hat sich auch bei beiden Völkern 1 is jetzt erhalten. 
Schuchardt erklärt sich den Pebergang aus muito zu miudu» 
folgendermassen: rauito, mutio, rautjo, mucho. 

Wie aber ist das n bei mucho zu erklären? Zwar finden wir 
es. auch schon im Altspanischen (‘) so in den Versen. 

La mas noble figura de quantas yo haber pud 
Viuda rien es et moza de juventud etc. 


auch iiij portugiesi^cben der Fall, so habert wir statt 
! snu<tr heilem die populäre Form Aomr (3) 

' p wird durch r ausgednirkt. £ d. h. p mit einem »Stnr,he 
über dasselbe hat den Wert von/'. Dass lateinisches y-» ini 
.' spanischen sogar und werden kann, ist als bekannt vor 
I auszusetzeri. so entsteht aus Haptista der spanische 
Eigenname Bautista; so auch hauiknr taufen. Und wie 
I Schuchardt mit Recht annimmt macht sich Erweichung 
^ des / in u geltend. Nicht uueiwähnt dürten wir die 
I Fonn Eglfto s:iatt Egypio lassen, wo also p in erweicht 
I ist. 

I Die Erweichung des p in ii erklärt es andererseits 
! wie so ursprüngliches h im spanischen J werden konnte 
I (wir haben bereits zu wiederholten malen die Ver¬ 


schon Diez bemerkt in seiner Arbeit über die erste por¬ 
tugiesische Kunst nnd Hofpoesie dass man im pg. häutig unü und 
•ftiiuto gebraucht, so bat schon tlie Handschrift .les Don Diniz ( ). 
Schuchardt in seinem Vocal. d. Vulgl. 1 143 Inuoerkt, dass man 
schon in laleinisclien Inschriftt^n nfma statt nmU<i finde u. z. Are. 
2 und vergleicht mit Recht, hiezu altfranzösisch: yriont, monte- 
plier statt multiplier So zieht sich mm das n bei muitus wie 
ein rother Fa<len dur<di alle r«»manist*heu Sprachen durch. An 
die Einwirkung der germani.sch»>n ruarn* 4-ngl. uu/h/^ deutsch 
matichei ZU denken ist fdcni gestattet, da wir es eben schon bet 
König Dionys von Portugal finden. Üeber die Eüjs<-haltuug dos 
/# siehe den Artikel . v in der Zeitschr. f. rom. Phijqgie 1877. 


(') Vgl. ferner Diez Gr. i- p. 383. 


(‘) Ferdinand Wolf.Studien zur spanischen und portugiesischen 
Literaturgeschichte Berlin 1859. p. 111. 


(1) Schuchardt, 1. p. 22. im übrigen stimmen wir ganz mit 
Schuchardt überein, wenn er betreff der Formen fr. tresor altsp. 
i tresoro, neapolit. tresoro sowie der geriu. tresor (ags) treso, trisf> 
I (ahd). tresur treso (aJts.) aunimmi, dass sie sich besser durch Ein¬ 
schaltung von /• als durch Diowandlung von n in r erklären lassen, 
I ist doch die Vorliebe ein r nach einen t. einKnschalten, wenn im 
I selben Worte ein vorkommt. in 4le« romanischen Spjachen ganz 
bekannt. 

(3) (^teibo QuesiooK ]>. 2S9. Zu bemerken ist dass der 
Wechsel von n zu • auch in semitischen Sprachen sich vorfindet, 
so heisst heb. verbergen, während es aramäisch iamar lautet. 

Es ist hier noch nicht oodgiltig festgestellt, welche Form die ältere 
ist, ob iuriwu uud *' vio , was überhaupt von der Frage 
relative Alter beider Sprachen abhängt.. 

(1) Schuchardt, Voc. d. Vulglai, I H^ 
das walachiscbe boteza, so 
Die Etymologie des letzter 
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wandschaft zwischen den Lauten ti und l her\ orgehoben. 
Wenn Diez (1) gelegentlich der Notiz bemerkt, dass iin 
Poema de Alex, umgekehrt l vor d eingeschoben wird 
als duld^r (dubitare, dudar) embeldar l'imbibitare) 
recaldar (recapitare) recandar, und dann fragend hin¬ 
zufügt. Soll dieses l ein aus p enstandenes u vertreten 
wie in f/alferan / für n besteht, so können wir nur 
hejahmd antworten. Denn (jo-nz dasselbe ist bei coldo 
(aus lateinischem rohifm altspan, cobdo man vgl. «lie 
ladinoform eovdo) der Fall (2). Aus rohifM wurde 
cobito cobto cobdo coude coldo. Ein Vorgang, in den 
romanischen Sprachen gar nicht ungewöhnlich. Um so 
mehr als wir in der That im hidlno die mrmithlnde 
Form covfh voiünden. 

(Forsutzung folgt) 


j^ECENSIONEN. 


Grümvald Jakith k. k. Jtelifjimislehrer. Fest¬ 
rede gehalten am Namensfeste Sr. Kaiser!. MajesUet 
Franz Josef 1. am 4. Oct. 1881 im isr. Tempel zu Ung. 
Hradisch. Verlag der Redaction des Jüd. Centralblattes. 
Preis 10 Kreutzer (>. W. 

Die in einfacher und würdiger Sprache abgefasste Rede 
zeichnet sich von den modernen Reden dadurch aus, dass 
sie der zeitgemässen Deutung der Aggadah ihren wol- 
verdienten Platz einraumt, was bei den modernen Rednern 
zu oft mit Unrecht vernachlässigt wird. Eine tielegenheits- 
rede unmittelbar nach dem Versöhuungstage gehalten, 
darf wol nicht zu lange sein, dem hat auch der Verf. 
Rechnung getragen. 


Reifmami, der sehr häufig Gelegenheitsschriftsteller ist. 
hat diese Arbeit einenv Schüler, der den ernten Sohn erhielt, 
gewidmet und legt ihm seine Pflicht dar. Trotzdem diese 
Schrift pädagogischer Natur ist, sind dennoch zahlreiche 
philologisch-literarische Dinge darin enthalten. So 
wird auf Seite 3 der ausführliche Nachweis erbracht, 
dass die Schuler im ejemmmf-eu SchHftthnm des Juden- 
thuins als S<>hnc des Lehrern betrachtet und vice 
versa die Lehrer die Viifer der Schüler genannt wurden. 
Die Iclnnsische SteWe ist die. von Elis’a dem Jünger Elias 
“ 3 *^ *3}^ ’ZS» Seite 4, 5, 6 ist in der An¬ 
merkung eine erschöpterule Darstellung des Gebrauche.* 
und die I'rage, wie so man dennoch im heutigen 
Judenthunie die Redensart pijCl *“12 *2 gebrauchen 
dürfe, da im Talmud Sabbat 67, b ausdrücklich zu 
lesen ist, dass man diese Redensart wegen Nachahmung 
heidiuscher Gebräuche nicht anwenden dürfe. Sine Antwort 
wäre allerdings zu geben u. z. die, dass in unserer 
Zeit die initholoiliaciten tfottheiteii alter Zeit nicht 
mehr bestehen. alSO die Redensart zur blossem ilirasli 
hei'abgesunken ist. Auch in Bezug auf das Pathenwesen 
(Gevatterwesen) sind Reifmauns Bemerkungen gegen 
Zunz’ Bemerkung in seiner Literaturgeschichte der 
synagogtleu Poesie mm liedentnn'i. Interessant und 
lehrreich zugleich ist die ßegi’ündung, weshalb man im 
alten Judenthume mit dem Unterrichte der Opfer <l.h. 
mit dem Ruche Leviticus begann. Der Midrasch sagt 
schon sehr schön ('Midrasch Wajikra rahba, Paraschah 
7) Rah Assi sagt: .Man fängt aus (/cm Grunde mit dem 
Opfer an, weil die Opfer rein sind, so mögen die r einen 
d.h. unschuldigen Kinder kommen und sich mit deu 
reinen Opfein zuerst beschäftigen. Nach Reilmann 
sollte damit angedeutot werden, dass Sittenreinheit dem 
Wissen vorangehen soll. Niemand wird das Heft 
Reifmann’s ohne Befriedigung und ohne reichliche Be¬ 
lehrung aus den Händen legen und diess ist wahrlich 
die beste Empfehlung für eine Schrift. 


;2X‘2;S"n npj;' •2fs?2 sxn n'n^.n 


Pflichten des Vaters f/ef/en seinen Sohn. Von 
Jakob Reif arnnn. 

Wer wie Reifmann sein ganzes Leben ausschliesslich 
dem Studium widmet und nicht angekränkelt ist von der 
alles nivellirendcn Sne-ht unserer Zeit, ist hesondei’s wert 
gehört zu werden, wenn er von den Pflichten der Eltern 
gegen ihre Kinder spricht. Denn nicht nur die Kinder 
haben Pfiichten gegen ihre Eltern zu ertüllen, eine viel 
heiligere und ernstere Pflicht haben die Eltern gegen 
ihre Kinder zu üben. So selbstveivstäiidlich diess klingen 
mag, so ist es Zeit diess besonders hervorzuheben. 


Brieftiasten (ler Relaction 

Ehrw. Bez. Rabb. S. Haiin Nr. H wird die Fortsetzung der 
Biographie K. J. Assuds bringen. — Dr. W. Münz Breslau. Aus 
Kaunimangel erst in Nr. 6 unserer Zeitschrift. — Ehrw’. Bez. RabE 
J Grüuwald Mohacs. — Danken herzlicbst erscheint in Nr. 5. 

Lic. theol. Dr. Aug. Wünsche. Wo bleibt Pesiktha? — Ehiw. Dr. 
Spitzer Essek. Danken erschein in Nr. 5 Bitten um weitere Nach¬ 
richten. — Ehrw. Dr. Fraukl-Grüu Kremsier. Sep. Ahdr. 200 
Exempl. per Bogen S fl. — Ehrw. Oberrabbiiier Leon Finzy 
Sarajevo. — Bitte so weit als möglich die Namen käiMrJter Rah- 
hinc'n von Bosnien seit 200 Jahrhen Besitzen Sie vielleicht 
das Buch Rsrath von Mo-schv tun Chahtb. Wenn ja so 

bitte höflichst darum. — Dr. J. Luzzatto Padova. Ho scrittoal signov 
Gracbar et al revorendissimo signore rabbino maggiore G. E. 
Levi a Gorfu. Prego d’inviarmi il calendario ebraico di 20 secoli 
Vukkuachal llalvkabalah ed il Catalogo du fei Mr. JosephAlinanzi et 
r Index raisonne. Il prezzo: de 16 pagine died Lire* baro il mio 
possibile pella propagazione de scritte del illustrissimo signor 
Vestro padre. 


* • Diez Gr. I p. 36B in der Anmerkung. 

(4)^'^yär'dicl\p. OB. 
darf mau wobl die Mitte. 


Schluss de Redaktion am 9. Februar I3G2. 


(5) Sitzungsberichte der Kaisfv 
tchaften zu Wien. Philos. histor. ( I 0 ' 


*8 Buchhandlung in Beiovar. — Verantwortlicher Redacteur Dr. M. Grünwald. 




































